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5 Deutſchlaud. 

je i Berlin, 25. Februar. Zum zweiten Male iſt nun die 

B Aufmerkſamkeit aller Bürger deutſcher Staaten auf eine Verſamm⸗ 
lung gerichtet, deren Mitglieder vom Volke berufen ſind, in Ge⸗ 
meinſchaft mit den nach chriſtlicher Staatsordnung berufenen Ver- 
tretern der Regierungen den Grund zu einem neuen großen Na- 
lonalitäts- und Gemeinweſen zu legen. Das klägliche Mißlingen 
des erſten Verſuchs im Jahre 1849, der deutſchen Nation eine 
geregelte Staatsform und mit ihr eine Garantie nationaler Wohl- 
fahrt zu geben, legt es nabe genug, beim Beginne des zwelten 

„% Bauwerkes einen prüfenden Blick auf das früher gescheiterte Unter- 


nehmen dieſer Art zu werfen, um durch Vergleichung die Ueber⸗ 
zeugung zu gewinnen, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe einen 
günſtigen Erfolg verſprechen. Die Rede, mit welcher König Wil⸗ 
helm die Mitglieder des Reichstages willkommen hieß und fie in 
ihren hohen Beruf einführte, faßt ſowohl in Inhalt als Form 
Alles zufammen, was zur Befeſtigung des Vertrauens dienen konnte 
3 und den ängſtlichen Rückblick auf die entmuthigenden Erfahrungen des 
Jahres 1849 in einen freudigeren, erheiternden Aufblick auf die 
günſtige Wahrſcheinlichkeit der heutigen Nationalſchöpfung zu wen⸗ 

den. Zur glücklichen Vollendung jener Arbeit gehört vor allen 
Dingen eine Arbeitskraft, eine Macht, welche der Schwierigkeit des 
Unternehmens gewachſen ſein muß. Daß dieſe der Aufgabe ent⸗ 
ſprechende Macht 1849 fehlte, heute aber in einem jo weiten Um- 
1 fange vorhanden iſt, wie noch vor wenigen Monaten Niemand zu 
boffen wagte, iſt unzweifelhaft als die wichtigſte Garantie des Ge⸗ 
Ungens zu betrachten. Fehlt es doch nicht an Befürchtungen, daß 
das Machtelement in zu großer Fülle vorhanden ſei, und an Be⸗ 
ſtrebungen, die Ohnmacht an ſeine Stelle zu ſetzen. Der maß⸗ 
loſen Selbſtüberhebung der Baumeister des Jahres 1849 gegenüber 
begegnen wir in der Kundgebung des Königlichen Herrn zur Ein- 
leitung in die neue Aufgabe dem ſorgſamen Bemühen, alles per- 
ſönliche und ſelbſt ſpezifiſch preußiſche Verdienſt um das ſchon Ge⸗ 
wonnene in gewinnender Anſpruchsloſigkeit vollkommen zurücktreten 
zu laſſen vor dem höheren gemeinſamen Intereſſe. In kurzer und 
hochherziger Weſſe if von dem Königlichen Redner Alles ver- 
mieden, was durch Erinnerungen an die vergangenen Ereigniſſe 
den Bundes beſchämendes Gefühl hätte verurſachen 
N einen jetzige Stimmung hätte bringen können. 

f nlicher Beziehung die Thronrede mit 
Selbſtüberwindung, welche in dieſer 
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Opfer liegt, verdient 


a Zah: 


elte e 

und die erſchöͤpfende, 

der ganzen politiſchen Situation. Dem Auslande wie den Süd⸗ 
ſtaaten gegenüber ſind dle wichtigſten Punkte berührt worden, wie 
es zum klaren Verſtändniß nöthig war und diplomatiſche Rück⸗ 
ſicht ſowohl als die Gerechtigkeit erforderte, aber kein Wort var⸗ 
über, keine Phraſe, kein leeres Verſprechen, keine Beſchönigung 
etwaiger Mängel iſt darin zu finden. Wenn die Thronrede hier⸗ 
nach auch in der Regierung nicht nabeſtehenden Kreiſen aufrichtigen 
Beifall gefunden hat, jo darf man wohl hoffen und wünſchen, daß der 
Geiſt der Klarheit und anſpruchsloſen Hingebung an die Sache 


wie der hochberzigen Vaterlandoliebe, welcher der Rede allgemeinen 

Beifall erworben hat, auch als nachahmenswerthes Muſter für den 

Geiſt der Reichstags-Verhandlungen aufgenommen werden möge. 
1 m Berlin, 26. Februar. Se. Maj. der König begiebt ſich, 


wie man erfährt, Mitte Juni auf mehrere Wochen nach Wies⸗ 
N baden, und wird in der Nähe des Kurhauſes Wohnung nehmen. 
— Bel der am Sonntag im bieſigen Schloſſe ſtattgefundenen 
feierlichen Eröffnung des norddeutſchen Reichstages erſchlen auf der 
1 Zuſchauerbühne auch ein Veteran aus den Freiheitskriegen, der 
Kanzleirath a. D. Rieß, Köthenerſtraße 17. Noch vor der Eröff- 
nung fiel derſelbe zu Boden und wurde, ohne daß auf der Tri- 
„ blüne oder im Saale der Vorgang Aufſehen erregte, in ein Zimmer 
g | des Schloſſes auf ein Sopha gelegt. — Der Leibarzt Dr. v. Lauer, 
der ſich im Schloſſe befand, war jofort zur Stelle, fand jedoch 
ſcon eine Leiche vor. Alle Wiederbelebungsverſuche, die unter 
90 Aſſiſtenz eines Chirurgen angeſtellt wurden, blieben ohne Erfolg. 
4 Der Kanzleirath Rieß war am Herzſchlage geſtorben. Die Familie 
. erhielt von ſeinem plötzlichen Ableben durch einen Hofmarſchalls⸗ 
1 Beamten in ſchonendſter Weiſe Nachricht und brachte der älteſte 
Sohn die Leiche des Vaters aus dem Schloſſe in die Wohnung. 
18 — Der „Staats-Anzeiger“ veröffentlicht nachträglich die An 
ſprache, mit welcher der Graf Bismarck am 15. Dezember v. J. 
% die Berathungen der Bevollmächtigten ver Regierungen des nord⸗ 
3 deutſchen Bundes eröffnet hat. Dieſelbe lautet: „Der frühere 
N dentſche Bund erfüllte in zwei Beziehungen die Zwecke nicht, für 
wielche er geſchloſſen war; er gewährte feinen Mitgliedern die ver⸗ 
ſprochene Sicherheit nicht und er befreite die Entwickelung der na⸗ 
tionalen Wohlfahrt des deutſchen Volles nicht von den Feſſeln, 
welche die hiſtoriſche Geſtaltung der inneren Grenzen Deutſchlands 
ihr anlegten. Soll die neue Verfaſſung dieſe Mängel und die 
J Gefahren, welche ſie mit ſich bringen, vermelden, jo iſt es nöthig, 
. die verbündeten Staaten durch Herſtellung einer einheitlichen Lei- 
tung ihres Krlegsweſens und ihrer auswärtigen Politik fefter zu⸗ 
ſammen zu ſchließen und gemeinſame Organe der Geſetzgebung auf 
dem Gebiete der gemeinſamen Intereſſen der Nation zu ſchaffen. 


2 Dieſem allſeitig empfundenen und durch die Verträge vom 18. und 
RN 21. Auguſt bekundeten Bebürfnifje hat die Königliche Regierung 
75 in dem vorliegenden Entwurfe abzuhelfen verſucht. Daß derſelbe 
1 den einzelnen Regierungen weſentliche Beſchränkungen ihrer parti⸗ 


kularen Unabhängigkeit zum Nutzen der Geſammtheit zumuthet, iſt 
ſſelbſtverſtändlich und bereits in den allgemeinen Grundzügen dleſes 


Eingabe läuft 


die ihnen zunäch genden Aufgaben zum Zwecke der 
nach preußiſchem Weſen knappe Charakteriſtit 


mediat⸗Eingabe: 
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Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Dienſtag, den 26. Februar. 
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Jahres vorgeſehen. Die unbeſchränkte Selbſtſtändigkeit, zu welcher 
im Laufe der Geſchichte Deutſchlands die einzelnen Stämme und 
dynaſtiſchen Gebiete ihre Sonderſtellung entwickelt haben, bildet 
den weſentlichen Grund der politiſchen Ohnmacht, zu welcher eine 
große Natlon bisher verurtheilt war, weil ihr wirkſame Organe 
zur Herſtellung einheitlicher Entſchließungen fehlten, und die gegen⸗ 
ſeitige Abgeſchloſſenhelt, in welcher jeder der Bruchthelle des ge- 
meinſamen Vaterlandes ausſchließlich ſeine lokalen Bedürfniſſe ohne 
Rückſicht für die des Nachbars im Auge behält, bildete ein wirk⸗ 
james Hinderniß der Pflege derjenigen Intereſſen, welche nur in 
größeren nationalen Kreiſen ihre legislative Förderung finden kön⸗ 
nen. Selbſt die ſegensreiche Juſtitutton des Zollvereins hat dieſem 
Uebelſtande nicht abzuhelfen vermocht, weil einmal ihre Wirkſamkelt 
auf die Zollgeſetzgebung beſchränkt war und auch die Fortentwicke⸗ 
lung dieſer kaum anders als in Kriſen der Eriftenz, welche ſich 
von 12 zu 12 Jahren vollzogen, bewirkt werden konnte. Die Kö⸗ 
nigliche Regierung bat ſich bei dem vorliegenden Entwurf der Bun- 
desverfaſſung auf die Berückſichtigung der alljeitig erkannten Be- 
dürfniſſe beſchränkt, ohne über dieſelben hinaus die Bundesgewalt 
in die Autonomie der einzelnen Regierungen eingreifen zu laſſen. 
Nichtsdeſtoweniger verkennt die Königliche Regierung nicht, daß die 
Durchführung der weſentlichen Aenderungen gewohnter Zuſtände, 
welche von den beabſichtigten Reformen unzertrennlich ſind, für die 
einzelnen Regierungen eine ſchwierige Aufgabe bilden, und daß die 
Opfer, welche mit der Herſtellung gleicher Pflichten und Rechte 
aller Theile der Bevölkerung des gemeinſamen Vaterlandes ver- 
bunden ſind, überall da ſchwer werden empfunden werden, wo die 
bisherige Ungleichheit der Leiſtungen lokale Privilegien zum Nach⸗ 
theile der Geſammtheit mit Die Königliche Regierung 
zweifelt aber nicht, daß der 
Fürſten und freien Städte, agen von dem Verlangen des deut⸗ 
ſchen Volkes, ſeine Sicherh ſeine Wohlfahrt, ſeine Machtſtel⸗ 
lung unter den europäiſchen Nationen durch gemeinſame Inſtitu⸗ 
tionen dauernd verbürgt zu ſehen, alle entgegenſtehenden Hinderniſſe 
überwinden werde. . 
Berlin, 25. Februar. 
ſtändigen Bürgerrepräſentation 
der an Se. Maj. den Kot 
a. M. gerichteten Immediai 
Februar von den zu dieſem 
tirten überreicht worden, 
über den von Sr. Mae 


brachte. 


Nach amtlicher Mittheilung der 
giebt das „Fr. J.“ den Wortlaut 


be, welche (wie bekannt) am 19. 
fe nach Berlin geſendeten Depu⸗ 
die den Bericht dieſer Deputirten 
rten Empfang. Die Immediat⸗ 
„Ew. Königliche Majeftät wolle 


gen 


Zahlı brigen Soldes der Mainarmee 
aufgenommene 
Schuld der Stadtgemeinde, ſondern des ehemaligen Staates Frank- 
furt zu behandeln und demgemäß von der Königl. Staatskaſſe zu 
übernehmen ſei.“ — Der Bericht über den Empfang aber, an 
den Senior der Bürgerrepräfentation gerichtet, lautet wörtlich fol⸗ 
gendermaßen: Hochgeehrter Herr Senior! Heute früh 10 Uhr hat 
Se. Majeſtät der König die Gnade gehabt, die Unterzeichneten als 
die von der ſtändigen Bürgerrepräſentatlon erwählte Deputation 
zu empfangen und die von uns dargebrachte Petitlon entgegen zu 
nehmen. Se. Majeftät hat ſich ſehr gnädig und wohlwollend für 
unſere Vaterſtadt ausgeſprochen und uns beauftragt, die durch uns 
vertretene Bürgerſchaft Frankfurts Seiner landesväterlichen Huld 


und Seiner thätigen Fürſorge für das fernere Gedeihen der Stadt 


zu verſichern. In Betreff der von uns erbetenen Uebernahme der. 


Kontribution auf den Staat hat Se. Maj. im Weſentlichen das 
Folgende geäußert, und zwar unmittelbar nach Verleſung der Im- 
„Sie haben gut daran gethan, die Rechtsgründe 
bel Seite zu laſſen. Da Sie ihrer aber doch erwähnt ha en, jo. 
darf ich an das Kriegsrecht erinnern, durch welches die Ihrer 
Stadt auferlegte Kortribution vollkommen gerechtfertigt wird. Ich 
werde veranlaſſen, daß die leider zu lange verzögerte Auseinander- 
ſetzung mit der Stadt Frankfurt nach Möglichkeit beſchleunigt 
werde, und werde, Meiner Königlichen Pflicht gemäß, für die 
gründlichſte Unterſuchung Sorge tragen. Wenn ſich nach beendig- 
ter Prüfung berausftellen würde, daß die Stadt durch den auf ſie 
fallenden Theil der Schulden allzuſchwer belaſtet werden ſollte, ſo 
werde Ich zu deren Erleichterung Verfügung treffen.“ Wir können 
beifügen, daß wir von den Herren Miniftern und namentlich auch 
von dem Herrn Miniſterpräſidenten ſehr freundlich und wohlwollend 
aufgenommen worden find, und daß allerſeits ein lebbaftes In- 
tereſſe für die Wohlfahrt unſerer Stadt zu Tage getreten iſt. Es 
beſteht die begründetſte Hoffnung, daß nunmehr unſere Stadt einer 
befjeren Zukunft entgegen gebt. Ausführlicheren Bericht behalten 
wir uns bis zu unſerer Rückkehr vor. Wir beabſichtigen unſere 
biefige Anweſenheit noch um einige Tage zu verlängern, die wir 
im Intereſſe der Stadt gut anwenden zu können überzeugt ſind. 
In vollkommenſter Hochachtung Ew. Hochwoblgeboren ergebenſte 
gez. Dr. Jucho. Dr. Schlemmer. Alexander Scharff. Pbilipp 
Schmidt⸗Polex. Julius Chun. Berlin, den 19. Februar 1867. 

— Von der äußeren Eiſcheinung des Sitzungsſaales des 
Reichstages während der erſten Sitzung erhält die „Sp. 3.“ durch 
ihre Parlaments⸗Korreſpondenz das folgende anſchauliche und lebens- 
volle Bild. 

Auf dem Präſidentenſtuhl befindet ſich Graf v. Frankenberg 
Ludwigsdorf, die vier Sitze zu ſeiner Seite ſind bis zur Wahl der 
proviſoriſchen Schriftführer unbeſetzt. Unter dem Präſidentenſtuhl 
befindet ſich ein Tiſch für die Beamten des Büreaus, deren Chef, 


Geh. Regierungsrath Metzel, in unmittelbarem und ſtetigem Ver⸗ 
Weiter vor ihm ſteht der Tiſch der 
Stenographen. Zwiſchen beiden bleibt ein ſchmaler Raum übrig, 
auf dem allenfalls eine Trübine oder ein Pult ſtehen könnte. — 


kehr mit dem Vorſitzenden iſt. 
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einmüthige Wille der verbündeten 


von der Repräſentation Frankfurts 


nen gert daß die bei der bieſigen Bank 


blung f 
Anleihe von 5,747,008 Fl. 45 Kr. nicht als 


Preis in Stettin vierteljährkich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Boteulohn viertell. 1 Thlr. 7½ Sg 
monatlich 12 ½ Sgr.; g 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


— 


1867. 


— - — 
Rechts von der Eſtrade des Präſidenten befindet ſich der Tiſch für 
die preußiſchen, links der für die Kommiſſäre der verbündeten Staa⸗ 
ten. An dem erſteren ſitzen Anfangs die preußiſchen Miniſter v. 
d. Heydt, Graf Itzenplitz und der Geh. Rath v. Savigny, denen 
fi jpäter Graf Bismarck, Graf zu Eulenburg und der Krlegs⸗ 
miniſter v. Roon zugeſellen. Der zweite Tiſch wird von den Ver⸗ 
tretern der verbündeten Staaten vollſtändig eingenommen. Der 
übrige Raum des Hauſes iſt jo vollſtändig mit Sitzen ausgefüllt, 
daß nur drei ſchmale Durchgänge zur Eingangsthür übrig bleiben. 
Durch dieſe drei Durchgänge wird der Raum in vier Felder ein ⸗ 
gethellt, von denen die beiden ſeitlichen ſchmal, die beiden mittleren 
breit ſind. Der linke ſeitliche Ausſchnitt, der unmittelbar an die 
Wand grenzt, wird von der Linken und den Polen eingenommen. 
Die Journaliſtentribüne hat dieſe Gruppe gerade unter ſich und 
nur die in der erſten Reihe ſitzenden Referenten können die Mit⸗ 
glieder derſelben ſeben, wenn fie fi über die Brüſtung biegen. 
Die übrigen Felder liegen bequem vor ihnen und auch bie Aku⸗ 
ſtik iſt für die Berichterſtattung günſtig, günſtiger als für das Haus 
ſelbſt, da die hinteren Reihen die Redner der vorderen nur ſchwer 
verſtehen können, wenn die letzteren, gegen den Präſldentenſtuhl f 
gerichtet, ſprechen. Auf dem erſten großen Mittelfelde, das an bie 
Linke ſtößt, figen die Altliberalen, hinter ihnen die Mitglieder der 
nationalen Partei, der Abgeordnete v. Rotbſchild in derſelben Bank 
mit dem Abg. v. Hennig. Die letzten Bänke find von den ſächſt⸗ 
ſchen Abgeordneten eingenommen. In dem zweiten großen Mittel⸗ 
felde herrſcht die konſervative Partel vollſtändig. Die Generale 
v. Moltke und Vogel v. Falckenſtein ſitzen hier nebeneinander auf 
der erſten Bank, unmittelbar vor dem Präsidium; den Eckſteln der 
vierten nimmt Prinz Friedrich Karl ein, auf der ſechſten ſitzt der 
General v. Steinmetz. Die genannten ſind mit dem Kriegeminiſter 
faſt die einzigen, die in der Verſammlung in Uniform erſchelnen, 
der Prinz in blauer Hufaren-Uniform. Im Uebrigen hat die Ver⸗ 
ſammlung ihr glänzendes Gewand von geſtern durchaus abgelegt 
und erſcheint in ſchlichtem bürgerlichem Kleide. Wir tragen an 
dieſer Stelle nach, daß der Prinz ſich bei der geſtrigen Eröffnungs⸗ 
feier im Weißen Saale nicht rechts vom Throne aufftellte, ſondern 
ſich den Abgeordneten anſchloß; man geht nicht fehl, wenn man 
annimmt, daß er in die Verhandlungen des Reichstages mit leb 
hafter Betheiligung einzugreifen beabſichtigt. 

Auf den letzten Bänken dieſer Abtheilung ſitzen die ehemali⸗ 
gen hannoverſchen Miniſter v. Windthorſt und v. Erxleben. In 
dem letzten Seitenfelde ſitzt Gref Bethuſy⸗Huc mit der freien kon⸗ 
RR Vereinigung, die etwa 25 Mitglieder zählt. 3 f 
dieſe b alle fr rw N 


genommen werden. ; 
hauſes, der 80 neue S 


Trennung der Fraktionen, 


bat hergeben b 

an die wir aus georbnetenhaufe 
gewöhnt find, nicht zu: fie ſchleben ſich ſchichtweiſe ineinander und 
nur den Laudsmannſchaften wurde es leichter, geſchloſſene Sitzreihen 
einzunehmen. Die innere Einrichtung des Hauſes iſt neu und 
nicht ohne Eleganz. Man hat Tag und Nacht ſeit dem Schluß 
der Landtageſeſſion an ihrer Herſtellung gearbeitet, Die Mittel 
dazu wurden dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
von dem Finanzminister bereit geftelt, da der preußtſche Staats⸗ 
haushalt für 1867 in dem Extraordinarium des Etats für das 
Miniſterſum der auswärtigen Angelegenheiten keine Pofltion für die⸗ 
ſen Zweck enthält. Der Reichetag reſſortirt mit allen feinen An- 
gelegenheiten, auch mit jeinem äußeren Bedarf, von dem auswär⸗ 
tigen Amt, und dieſes Verhältniß würde ſich erſt ändern, wenn 
ſpäter nach Feſtſtellung der Verfaſſung ein Bundes⸗Miniſterlum ein- 
gerichtet werden ſollte, das für gewiſſe Fragen eine Mittelſtellung 
zwiſchen dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
dem des Innern einnehmen würde. Die Neuheit der Verhältniſſe 
wird nicht blos auf der Journaliſtentribüne empfunden, deren äl⸗ 
teſte Beſucher ſeit 1848 unbekannte Geſichter auf den Bänken des 
Bundesrathes und des Hauſes ſehen. Auch die Mitglieder kennen 
ſich einander zum großen Theile ſelbſt nicht; fie rufen, wenn eiu 
neuer Unbekannter das Wort verlangt und in der Ueberzeugung, 
daß man lön kennen müſſe, darauf los ſpricht! unerbittlich zu: 
„Namen! Namen le, bis der Sprecher ſich nennt. Graf Bismarck, 
der erſt nach Eröffnung der Sitzung mit Max Duncker gleichzeitig 
in den Saal trat, Anfangs als Abgeordneter auf der erſten elbe 
des erſten Seitenfeldes, ſpäter am Miniſtertiſche Platz und an der 
Diskuſſion Theil nahm, kannte ebenfalls manche Redner nicht, 
fixirte ſie ſcharf und erkundigte ſich nach ihren Namen. Wie es 
ſchien, erging es ihm fo auch mit dem Abg. Wiggers (Berlin), dem 
er replizirte. Als Lasker ſich zum Worte meldete, entſtand eine 
Bewegung im. Haufe durch alle, die ihn noch nicht kannten. ann 
darf behaupten, daß die eine Hälfte des Hauſes beute noch nicht 
die andere kannte, und daß auch der rüſtigſte und erfahrenfte Prä⸗ 2 
ſident kaum im Stande fein würde, dieſes Mißſtandes der erſten 
Tage, der Unbekanntſchaft der Verſammlung mit ſich ſelbſt, durch⸗ 
aus Herr zu werden. ; 

— Vor Kurzem war wieder eine Deputatlon von däniſch Ge⸗ 
finnten. aus Nordſchleswig in Berlin, an deren Spitze Herr Rielſen 
Veibeck, Vormann des Flensburger landwirthſchaftlichen Vereins, 
ſtand. Wie den „Hamb. Nachr.“ aus Flensburg berichtet wird, iſt 
derſelben die beim Grafen Bismarck nachgeſuchte Audienz von ihm 
wegen Unwohlſeins nicht bewilligt worden, worauf die Deputation 
ſich an das Kgl. Hofmarſchallamt gewendet hat, welches nach Ab⸗ 
weiſung einer Audienz beim Könige die ſchriftliche Eingabe, bettef- 
fend die baldige Ausführung der im Prager Frieden ſtipullrten 
Abſtimmung in Nordſchleswig und die Siſtirung des Huldigungs⸗ 
Eides der Beamten bis zu dieſem Zeitpunkt, empfangen und an 
St. Majefät übergeben hat. Hierauf iſt den Bittſtellern ſchriftlich 
erwiedert worden, daß Se. Majeſtät keine ſofortige beſtimmte Er⸗ > 


2 va 


klärung geben könne, ſondern erſt mit dem Präſidenten Scheel⸗ 
Pleſſen Tonferiren müſſe, daß darüber aber Zeit vergehen und daher 
gewünſcht werden müſſe, daß die Deputation nach Haufe zurückkehre, 
unter der Verſicherung, daß ihr feiner Zeit eine ſchriftliche Antwort 


erthellt werden ſolle. 


— (N. A. Z.) Die Mitglieder des Reichs tages, welche der 
konſervativen Richtung angehören, hatten am Sonntag Abend wie⸗ 
derum eine Verſammlung, welche noch zahlreicher, als die am Sonn- 
abend abgehaltene, beſucht war. Die Debatte drehte ſich um die 
Geſchäftsordnung und entſchied ſich die Verſammlung, wie wir 
hören, für die Enbloc⸗Annahme der von den Herren v. Arnim, 
Graf Stolberg, Wagener und Genoſſen in der heutigen Sitzung 
eingebrachten proviſoriſchen Geſchäftsordnung, welche jedoch ſpäter 
zurückgezogen wurde. — Die definitive Bildung einer konſervativen 
Fraktion iſt, wie wir hören, in Ausſicht genommen. 

s Mehrere liberale Parlaments⸗Mitglieder werden wahr⸗ 
ſcheinlich dle ſofortige Berathung des Verfaſſungs⸗Enkwurfs im 
Plenum, ohne Kommiſſſons⸗Berathung mit jweimaliger Leſung, be⸗ 
antragen. — Nach der in den Abgeordnetenkrelſen herrſchenden 
Stimmung zu ſchließen, If wegen des Militär-Etats vorläufig an- 
zunehmen, daß ein drelſähriges, ein für allemal feſtzuſtellendes 
Ordinarlum des Militär-Etats in der Verfaſſung auf mehrfachen 
Widerſtand ſtoßen, dagegen eine derartige Uebergangsbeſtimmung 
mit Wahrung des Budgetrechtes des Reichstages auch von liberaler 
Seite in Erwägung genommen werden könnte. Berathungen haben 
ſelbſtverſtändlich noch nicht ſtattgefunden. Die Fraktlonsbildung iſt 
noch in der Schwebe. a 

Poſen, 13. Februar. Schon oft iſt in preußiſchen Blät⸗ 
tern gewarnt worden vor den verlockenden Vorſpiegelungen ruſſi⸗ 
ſcher Agenten, welche deutſche Arbeiter zur Auswanderung nach dem 
Süden Rußlands verleiten. Meiſtenthells vergeblich! Die „Poſener 
Zeitung“ berichtet: „In den letzten Tagen kamen 24 Sachſen in 
jämmerlichem Zuſtande aus Rußland zurück. Der eine derſelben, 
ein ſchon bejahrter Mann, ehemals Fleiſcher in Pirna, erzählt über 
ſich und feine Kameraden Folgendes: Im vorigen Jahre erließ ein 
Kommiſſtonär zu Dresden in ſächſiſchen Blättern einen Aufruf, 


nach welchem männliche Individuen, welche Luſt hätten, unter gu⸗ 


ten Bedingungen ſich in der ſchönſten Gegend des ſüdlichen Ruß⸗ 


lands eine angenehme Eriftenz zu gründen, ſich ungefäumt bei ihm 


melden ſollten. In Zeit von drei Wochen waren 150 Mann, für 


welche Zahl fein Auftrag lautete, beiſamuen und Ende September | 
ging es unter Führung eines Agenten über Breslau nach War⸗ 
Rar wo ein damit beauftragter Agent die Leute übernahm und 
über Petersburg nach Woroneſch, als dem Orte ihrer Beſtimmung 
Dort ergab ſich denn, daß ein ruſſiſcher Gutsherr 150 


ührte. 
te für ſeine Güter verlangte und dem Dresdener Agenten 
15 Thaler für den Kopf bezahlt hatte. 
nur die Zahl zuſammenzubringen geſucht, um ſeine Speſen zu er⸗ 
heben. Es wurden von 150 Leuten nur 83 als zur Einſtellung 
auf den Gütern tauglich befunden, der Reſt von 67 Perſonen aber 
ihrem Schſckſale überlaſſen. Dreiundzwanzig von ihnen haben noch 


im Volke, daß die Angriffe gegen mich blos von Beamten her- 
rühren, die aus wohlerwogenen Gründen ihr Fortkommen nicht 
finden; aber ich ſolle mich nicht irre machen laſſen. 
mich auch nicht beirren laſſen und arbeiten, daß der Schlendrian, 
welcher noch herrſcht, und die vielen untüchtigen Beamten entfernt 


form der Geſetzgebung eine prompte und zuverläſſige Juſtizpflege 
zu ſchaffen, dabei aber das Palladium der Unabhängigkeit des Rich⸗ 
terſtandes — einen Grundpfeiler der Fonftitutionellen Freiheit — 
zu wahren. 
digkeit disziplinariſcher Unterordnung der Richter und eingebildeter 


Dieſer hatte demnächſt 


Ich werde 


werden. Ich babe es mir zur Lebensaufgabe gemacht, durch Re⸗ 


Aber man muß unterſchelden zwiſchen der Nothwen⸗ 


Souveränetät. Ich werde die erſtere aufrecht halten; aber un- 
fleißige, untüchtige, dem Volke nicht wohlwollend entgegenkommende 
Beamte werde ich verfolgen, und ich hoffe, daß die Kammer in 
dieſem Streben mich unterſtützen werde.“) 

Ausland. 

Wien, 22. Februar. Ueber dem Wogen der politischen 
Parteien, dem Groll der Slaven, dem Peſſimismus der enttäuſch⸗ 
ten Führer, ſteht — eine neue Erſcheinung — die Alles beherr- 
ſchende Energie des Minifterpräfiventen Baron Beuſt, welche man 
in ſofern gleich einem Faktor der künftigen Reglerungsform veran- 
ſchlagen kann, als eine kräftige Adminiſtration neben dem Parla- 
mentarismus eine ſtätige Forderung für jede geregelte Regierung 
in Oeſterreich bleibt. Baron Beuſt iſt Herr der Situation. In 
Bezug auf das Partelweſen hat er mit allen Fraktionen Verkehr 
gepflogen, mit den Herren Herbſt und Giskra ebenſo, wie mit Lo- 
mann, Finger, Zyblikiwich, und er wird ſein Syſtem erſt dann feſt⸗ 
ſtellen, wenn er alle ſich ergebenden Vortheile und Nachtheile des- 
ſelben abgewogen haben wird. So viel läßt ſich ſchon voraus- 
ſagen, daß Baron Beuſt eine allmähliche Verſtändigung mit allen 
berechtigten Parteibeſtrebungen anſtrebt und, allerdings nur auf 
verfaſſungsmäßigem Boden, auch den Slaven gerecht zu werden 
verſuchen wird. Namentlich iſt Baron Beuſt geneigt, den Galiztern 
(Polen) in Bezug auf das Schulweſen große Konzeſſtonen zu 
machen. Seit geſtern fungirt als oberſter Leiter der höchſten Ad⸗ 
miniſtratlonsbehörde Graf Taaffe (Sohn des ehemaligen Präfl- 
denten der oberſten Juſtiz vor 1848), ein 33jähriger Miniſter, 
dem Einſicht und Energie nachgerühmt wird. Sicher eine raſche 
Carrlère! 

London, 23. Februar. Durch die phyſikaliſchen Unter- 
ſuchungen, die man vermittelſt des atlantiſchen Kabels anſtellen 
mußte, um den Unterſchied zwiſchen der geographiſchen Länge Euro⸗ 
pas und Amerikas feſtzuſtellen, hat ſich gezeigt, daß die Zahl, die 
ein Signal zur Beförderung durch das atlantiſche Kabel braucht, 
½oo einer Sekunde beträgt. Dies giebt eine Schnelligkeit von 
6020 englichen Meilen in der Sekunde, eine bedeutend größere, 
als beim Telegraphiren durch Landlinien erzielt wird. 

Italien. 
Rom iſt am 22. abgehalten worden. Der Papſt hat in demſelben 
32 Biſchöfe präfonifirt, von denen 15 für Didzefen im Königreich 


Italien beſtimmt find. In der vorhergegangenen Allokution erin- | 


Heiterkeit die unausbleibliche Wirkung iſt. Die Couplets weiſen 
freilich meiſt ſchon auf eine vergangene Zeit zurück, doch findet ſich, 
namentlich in dem nicht politiſchen Theile derſelben, manches recht 
Zeitgemäße, und namentlich klopfte jene Strophe, die auf beſſeren 
Theaterbeſuch in der Zukunft hofft, offenbar nicht vergebens an 
das Gewiſſen des Publikums. — Die Darſtellung zeugte von 
Fleiß und Liebe zur Sache. Hr. Weirauch glänzte durch muſter⸗ 
baftes Spiel und wahrhaft überwältigende Komik; die übrigen 
Darſteller ſtanden ihm treu zur Seite, und entfalteten ihr Spiel 
zu einem ſo vortrefflichen Enſemble, wie man es nur immer wün⸗ 
ſchen konnte. Das ziemlich zahlreiche Publikum ſpendete der Auf⸗ 
führung oft ſtürmiſchen und durch wiederholten Hervorruf ſich doku⸗ 


ließ, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, der Kutſcher des Hrn. Finanz⸗ 


das Zuſchlagen der Thür ſcheu gemacht, rannten die Pferde vom 


Das erſte der angekündigten Konſiſtorien zu 


mentirenden Beifall. 


Vermiſchtes. 
Berlin. In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
miniſters Baron v. d. Hepdt die Equipage des Letztern, welche ihn 
aus einer Geſellſchaft abholen ſollte, einen Augenblick unbeaufſich⸗ 
tigt, um die Wagenremiſe zu verſchließen. Wahrſcheinlich durch 


Hofe bei dem Gießhauſe vorüber und zum Brandenburger Thor 
hinaus und waren ſpurlos verſchwunden. Am Sonnabend war 
deshalb die Kriminal-Polizei in ſehr geſchäftiger Thätigkeit. Die 
Pferde, zwei Braunen, ſollen 1200 Thlr. gekoſtet haben. 

— (Betrügereien en gros.) Aus Waſhington wird be⸗ 
richtet, daß dort ſeit Kurzem eine der großartigſten Betrügereien 
entdeckt worden iſt, die jemals an der Vereinigten Staatenregierung 
verübt worden. Es hat ſich nämlich berausgeſtellt, daß in der 
Papiergelddrirdere von Seiten des Vorſtehers derſelben, eines Hrn. 
Clark, ſeit mehreren Jahren die gröbſten Unterſchleiſe verübt wor⸗ 
den ſind, ohne daß Jemand eine Ahnung davon hatte; wie es 
heißt, ſoll der Verluſt der Regierung mehr als 50 Mill. Doll. 
betragen. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 25. Februar. In des 2 Sitzung des nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landtages wurden in den Reichsrath gewählt: Für 
Wien: Berger, Kuranda, Mühlfeld, Schindler. Für die nieder⸗ 
öſterreichiſche Handelskammer: Winterſtein. Für die ſtädtiſchen Be⸗ 
zirke: Pratobevera, Heinrich Perger, Dinſtl. Für die Landgemein⸗ 
den: Breſtl, Kaiſer, Unger, Schürer, Mende. Die noch ausſtehen⸗ 
den Wahlen aus dem Stande der großen Grandbeſitzer werden 
nächſten Donnerſtag ſtattfinden. 

Wien, 25. Februar, Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ 
ſchreibt anſcheinend offiziös: In dem letzthin im Auszuge veröffent- 
lichten öſterrelchiſchen Rundſchreiben bezüglich der Orient gegen” 
über zu befolgenden Politik ſind Auffaſſungen enthalten, welche 
feinen praktiſchen Werth haben, weil fie einem früheren Stadlum 
3 auf welche indeß ſpäter einmal zurückzukommen fein 
ürfte. f 

Die bekannte Unterredung des Grafen Stackelberg mit dem 


nerte der heilige Vater an den Brief, den er 1865 an den König 
von Italien geſchrieben und verſicherte, daß die damals angeknüpf⸗ 
ten Verhandlungen nicht aus Verſchulden des heiligen Stuhls ab- 


anderweitig Unterkommen gefunden, 60 aber mußten im größten 
Elende meift zu Fuße ſich fortbetteln, um die Heimath zu erreichen; | 
unterwegs ſind 17 dem 


Freiherrn v. Beust, ſowie andere von 23 Blättern verbreitete“ 
Angaben über Oeſterreichs Stellung zum Silent find, der „Abend⸗“ 2 
poſt“ zufolge, in allen Theilen erdichtet. In Konſtantinopel fr ä 


* 


18 Theil Frankfurt zum 


krank zurückgeblieben.“ 
Frankfurt a. 
vom 
Regiments Nr. 82 von hier nach Homburg verlegt wird, 
255 Karlsruhe, 23. Februar. 
von bier mitgetheilt, daß der Großherzog von Baden durch die 
Unterredung, welche er nach den Stuttgarter Konferenzen mit dem 
Fürſten von Hohenlohe Hatte, ſehr befriedigt jet, indem er daraus 
die Ueberzeugung geſchöpft habe, daß Batern in der nationalen 
Frage mit Baden vollkommen überelnſtimmt. Die badiſche Regie⸗ 
rung ihrerſeits jet feſt entſchloſſen, auf gar nichts einzugehen, was 
den Anſchluß an den Norden in irgend welcher Weife erſchweren 
könnte, und ſie habe dem entſprechend am Schluſſe der Stuttgarter 
Konferenzen ausdrücklich zu Protokoll erklärt, daß ſie ſich durch die 
getroffenen Abmachungen durchaus nicht gebunden halte, ſobald ſich 
die Möglichkeit ergebe, daß Baden für ſich in engere Beziehungen 


mit dem Norden krete. 


schen, 24. Februar. Auch beim hieſigen Landtag iſt 

ein Antrag auf Aufhebung der Todesſtrafe eingebracht und zwar 
in der Zweiten Kammer durch den Abgeordneten Freiherrn von 
Stauffenberg und 31 Genoſſen. In der Sitzung am 20. moti- 
virte zunächſt der Antragſteller den Antrag, über den ſpäter weiter 
verhandelt werden wird, in einer längeren Rede, die angeblich von 
Belfallsbezeigungen aus allen Fraktionen der Kammer begleitet 
wurde. (Freiherr v. Stauffenberg hat in dieſer Begründungs rede 
zugleich einen ganz unverblümten Angriff auf den Juſtlzminiſter 
v. Bomhard gemacht. Er ſagte nämlich u. A. Folgendes: „Der 
Vertreter eints Partelſtandpunktes kann nie eine unparteliſche Dar- 
ellung in derſelben Sache geben, in welcher er vorher einen 
arteiftandpunft vertrat. Ich weiß, man geht jetzt bei der Leitung 
der Juſtiz von der gegentheilſgen Anſchauung aus. Der Grund- 
jap der Omnipotenz der Staatsanwaltſchaft, welcher den idealen 
Staatsanwalt, der nirgends exiſtirt, gleichſam als geiſtigen Vor⸗ 
mund über die Rechtſprechung ſetzt, droht alle unſete Einrichtungen 
zu inſiziren, — unſere Richter, mit Vorliebe aus Beamten der 
Staatsanwaltſchaft rekrutirt, werden durch ungewöhnliche Verſetzun⸗ 
en daran erinnert, wle ſehr fle von dem Miniſter abhängen. Ich 


ſpreche es hier offen auf, daß auf dieſem Wege im Volke das 
Vertrauen zur Juſtiz erſchüttert wird, und daß wir wünſchen 
müſſen, dieſe verderblichen Grundſätze und ihre Vertreter mögen 


aufgegeben werden, ehe es zu ſpät if.“ Der Angriff hat begreif⸗ 
lich außerordentliches Auffehen erregt. 
8 iſt auch berelts die Antwort bekannt, mit welcher der Ju⸗ 
N in der nächſten Sitzung dem Angriffe entgegentrat. 
err v. Bomhard fagte darin u. A.: „Freiherr v. Stauffenberg 
behaupte, die gegenwärtige Juſtiz- Verwaltung habe das Vertrauen 
des Landes verloren und fie möge zum Beſten des Landes abtre⸗ 
ten, ehe es zu ſpät je. Ich befreite die thatſächlichen Grund⸗ 
lagen dieſer Behauptung — nicht aus Selbſtüberſchätzung, ſondern 
weil ich Belege für ihr Gegenthell habe. Dafür berufe ich mich 


auf Mitglieder diefes Hauſes von allen Parteten, auch von der 


Partei des Frelhettn v. Stauffenberg. Einſichts volle, unabhängige 
und ehrenwerthe Männer aus allen Partelen der Kammer haben 
mir verſichert, daß das Vertrauen nicht erſchüttert ſei; man wiſſe 


ng und den Strapazen erlegen, zum 
Theil 


M., 23. Februar. Eine Kabinetsordre 
„ d. beſtimmt, daß das Füſilter⸗Batalllon des Infanterle⸗ 


Der „Schw. Volksztg.“ wird 


gebrochen worden find. Jetzt ſelen diejelben wieder aufgenommen 


worden. Die nach Italien abgehenden Blſchöfe würden ihre Güter 
konſiszirt, die religiöfen Genoſſenſchaften aufgelöſt vorfinden, des⸗ 
ungeachtet müßten fie zum Seelenheil der Gläubigen ihre Plätze 
einnehmen. 
— An der Grenze des Kirchenſtaats macht ſich eine bedenk⸗ 
liche Anhäufung revolutionärer Elemente bemerkbar, weshalb die 
päpſtliche wie die italieniſche Regterung ihre dort befindlichen 
Truppen vermehrt und die Aufmerlſamkeit verdoppelt haben. 


Pommern. 

Stettin, 26. Februar. Wie wir erfahren, wird der Or- 
ganiſt Herr Todt, obgleich er unter ſehr günftigen Bedingungen in 
Prenzlau einſtimmig zum ſtädtiſchen Muſikdirektor und Organiſten 
gewählt worden iſt, dennoch ſeine bisherige Wirkſamkett hlerſelbſt 
beibehalten. 

— Vor einigen Abenden hatten ſich mehrere Bewohner des 
Hauſes Oderſtraße 13 in Grabow bei ihrem Wirth zuſammen ge- 
funden. Man war Anfangs ziemlich beiter, muthmaßlich aber in 
Folge des Genuſſes geiſtiger Getränke entſtand ſpäter einer unbe⸗ 
deutenden Veranlaſſung wegen Streit und artete derſelbe in Thät- 
lichkeiten aus, wobel einer der Betheiligten erheblich verletzt wurde. 
Wahrſcheinlich wird der Vorgang drei der letzteren auf die An- 
klagebank führen. 

— Einem in der kleinen Oderſtraße Nr. 5 wohnhaften Leh- 
rer wurde vor einigen Tagen aus ſeiner Wohnung auf bisher 
nicht näher ermittelte Weiſe eine kleine Geldſumme geſtohlen. 


Stadt ⸗Theater. 

„Berliner Droſchkenkutſcher“, Poſſe in 3 Akten von A. Wei- 
rauch. — Der geehrte Verfaſſer, der ſelbſt in einer Hauptrolle bei 
der Aufführung dieſes Stückes thätig war, hat mit der Wahl jei- 
nes Stoffes einen glücklichen Griff in das Volksleben unſerer Me⸗ 
tropole gethan. Zwar gilt auch allgemein der Spruch: „Greift 
nur hinein in's volle Menſchenleben, und wo ihr's packt, da iſt es 
intreſſant“. Aber es giebt, namentlich in einer großen Stadt, noch 
Spezialitäten von beſonderem Intereſſe, und dazu gehören allerdings 
die Berliner Droſchenkutſcher, wie Jeder bekennen wird, der Ge— 
legenheit hatte, ſei es als zeitweiliger Einwohner Berlins, oder 
auch nur als Durchreiſender, dieſe Unentbehrlichen kennen zu lernen. 
— Jene ſeltſame, aus tiefem Ernſt und ausgelaſſenſtem Humor 
gemiſchte Stimmung, durch welche die neuere Berliner Lokal-Poſſe 
ſich charakteriſirt, findet ſich nun auch in unſerem Stück, wenn 
auch frellich das humoriſtiſche Element bel Weitem das vorwiegende 
if. Die moraliſche Grundlage des Stückes bildet die endliche Ent- 
larvung eines heuchleriſchen Buchhalters, der nicht nur ſeinen Prin- 
zipal, einen emporgekommenen Färbermeiſter, materiell übervortheilt, 
ſondern auch durch Verläumdungen Familienzwiſt geſtiftet hat. Die 
Sache iſt, wie man ſieht, ſehr elnfach angelegt; aber durch ge⸗ 
ſchickte und draſtiſche Charalterzeichnung entſteht eine Reihen- 
folge der drolligſten Situationen und Scenen von größter 
Lebenswahrheit, freilich auch nicht immer frei von Uebertreibung. 
Dazwiſchen tritt uns der Berliner Mutterwitz in jo reicher Fülle 
und ſo überraſchenden Wendungen entgegen — namentlich in der 
Perſon des Haupthelden, Droſchkenkutſchers Heinrich —, daß größte 


fügt das Blatt hinzu, laſſe man in den maßgebenden Kreiſen dei 
Abſichten und Handlungen des Kaiſerlichen Kabinets alle Gerech-⸗“ 
tigkeit widerfahren. 5 ! ＋ 


Viehmärkte. 

Berlin. Am 25. Februar e. wurden an Schlachtvieh auf biefigen 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: a 

An Rindvieh 2224 Stück. Die Zutriften waren ſehr ſtark, dagegen 
Exportgeſchäfte ſehr ſchwach vertreten, weshalb der Handel ſehr gedrückt und 
ſchleppend war. Die beſte Waare konnte nur 16 auch 17 %, mittel 12 
bis 14, ordinär 8—10 % pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht erzielen. Beſtände 
wurden nicht aufgeräumt. 

An Schweinen 3353 Stück, womit ungeachtet der ſtarken Zutriften der 
Handel ziemlich lebhaft war, beſte Kernwaare wurde mit 17 %, mittel 
12—14 ½ pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

An Schafvieh 3907 Stück, welche nur zu mittelmäßigen Durchſchnitts⸗ 
Preiſen Abnahme fanden, doch konnten ſämmtliche Beſtäude, da keine Er 
ae e t aufgeräumt werden. 

n ern „wofür ; ittsprei i zi 
lebhaftem Verkehr mittelmäßig . Den , 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 26. Februar. Witterung; abwechſelnd Regen, ſtürmiſch. 
Temperatur + TOR Wind: NW. 

7 pr An der Börſe. 

eizen ſteigend, loco pr. 85pfd. gelber 82 —85 t bez., geringer 

69-81 3% bez., 83.—8öpfd. gelber Bi, 81%, 82½ . ber u. Br., 
82 Gd., Mais Juni 82½ % Br., Juni⸗Juli 83 % Br., 82% Gd. 

Roggen aufangs höher, ſchließt matter, pr. 2000 Bid. loco 52—55½ 
Re bez., Frühjahr 52, 52%, ½, ½ „ bez. u. Gb, ½ Br., Mair 
Juni a FG. de. u. Gd., 53 Br., Juni⸗Jnli 530, % bez. u. Gd. 


7 r. 14 
erfte loco pr. 70pfb. 47-48 ½ , bez., 69 —70pfd. ſchleſ. Frühj 
48½ & Br. 7 f 
Hafer 47—50pfd. Frühjahr 301, & bez. N 
Nübel etwas feſter, loco 11½ % Br., Februar 11% Br., April 
Mai 11, 11½ % bez., % % Br., Mai 111% % t bez., 1% U 
Br., September⸗Oktober 111, Br. u. Gd. 

Spiritus feſter, loco ohne Faß 16 ½ % bez., Februar 16 94 
Gd., Frübjahr 161% ½ 3 bez., Mai⸗Juni 16½ % Br. u. Gd. 

Hamburg, 25. Februar. Getreidemarkt flau. Weizen loco ſtill, 
ab Auswärts flau, auf Termine lebhaft und höher. Roggen loro ſtill, ab 
Auswärts flau, auf Termine beſſer. Hafer geſchäftslos. Oel matt, loco 
25, pr. Mai 25, pr. Oktober 26. Kaffee: Verkauft 8200 Sack Laguayrg 
ſchwimmend. Zink flau. — Regenwetter. 

Amſterdam, 25. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
unverändert. Roggen auf Termine flau, im Uebrigen unverändert. Rapps 
3 66, per Oktober 6814. Rüböl per Mai 36, per Oktober⸗De⸗ 
zember 38. 


London, 25. 9 Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Stilles 
Geſchäft. Engliſcher Weizen 28, fremder 1, Hafer ½ s niedriger verkauft 
— Fruͤhlingswetter. 


